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1. Einleitung 
 

Das Verhältnis zu Menschen mit Behinderung in der Gesellschaft ist seit einigen 

Jahren im Wandel begriffen. Während in den Siebziger und Achtziger Jahren des 

vorigen Jahrhunderts in erster Linie Mitgefühl und das Schutzbedürfnis für die Be-

hinderten im Vordergrund stand, wird nun vermehrt das Leben mit ihnen, das ge-

meinsame Tun gefördert.  Zwar wurde bereits früher (z.B. mit Hilfe der „Aktion Sor-

genkind“, heute „Aktion Mensch“) versucht, Verständnis in der Bevölkerung für die 

Bedürfnisse der Betroffenen zu entwickeln, doch hatte offensichtlich das Einsam-

meln von Geldspenden oberste Priorität. Die jüngere Entwicklung zeigt jedoch, 

dass eine Eingliederung in das soziale Umfeld  der Nichtbehinderten (Integration) 

erstrebenswert und möglich ist. Zu diesem Zweck werden vermehrt gemeinsame 

Projekte entwickelt – oftmals durch Jugendgruppen oder im schulischen Umfeld. 

Eine besondere Möglichkeit des gemeinsamen Erlebens bietet der Sport. Aus einer 

Zusammenarbeit  des Franz-Ludwig-Gymnasiums mit den Lebenshilfe-Werkstätten 

Bamberg  - zunächst auf musikalischem Gebiet – entwickelte sich seit 2003 auch 

eine gemeinsame sportliche Basis. Die vorliegende Arbeit versucht die Darstellung 

der bisherigen praktischen Erlebnisse vor dem Hintergrund einer theoretischen 

Analyse der sportsoziologischen Aspekte des Behindertensports.  

 

 

2. Der Begriff „Behinderung“ 
 

Eine allgemeingültige exakte Beschreibung für das Phänomen „Behinderung“ ist 

schwierig, da jede Berufsgruppe, die sich mit behinderten Menschen auseinander-

setzt (Mediziner, Pädagogen, Psychologen, Soziologen, Theologen oder Politiker) 

ihre eigene Definition  dieses Zustands entwickelt hat. Jedoch bezeichnet der Be-

griff „Behinderung“ allgemein die Einschränkungen des Wahrnehmungs-, Denk-, 

Sprach-, Lern- und Verhaltensvermögens. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 

unterscheidet in der aktuellen internationalen Definition drei verursachungsbedingte 

Bereiche: „Aufgrund einer Erkrankung, angeborenen Schädigung oder eines Unfalls 

als Ursache entsteht ein dauerhafter gesundheitlicher Schaden. Der Schaden führt 

zu einer funktionalen Beeinträchtigung der Fähigkeiten und Aktivitäten des Betrof-

fenen. Die soziale Beeinträchtigung ist Folge des Schadens und äußert sich in per-

sönlichen, familiären und gesellschaftlichen Konsequenzen.“ (www.behinderung. 

org/definit.htm). Doch auch im nationalen Rahmen gibt es viele Versuche, den Be-

griff „Behinderung“ zu beschreiben.  
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So hat der Deutsche Bildungsrat 1973 den Behinderungsbegriff festgelegt: „Als 

behindert gelten alle Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die in ihrem Lernen, im 

sozialen Verhalten, in der sprachlichen Kommunikation oder in den psychomotori-

schen Fähigkeiten soweit beeinträchtigt sind, dass ihre Teilhabe am Leben der Ge-

sellschaft wesentlich erschwert ist“ (Janssen, 1995, S.224). Eine andere Definition 

nach Ulrich Bleidick besagt: „Als behindert gelten Personen, welche infolge einer 

Schädigung ihrer körperlichen, seelischen oder geistigen Funktionen so weit beein-

trächtigt sind, dass ihre unmittelbaren Lebensverrichtungen oder die Teilnahme am 

Leben der Gesellschaft erschwert werden“ (Sport ohne Barrieren, 2002, S.134). Er 

unterscheidet zwischen einer Schädigung und der daraus resultierenden gesell-

schaftlichen Beeinträchtigung. Eine „Behinderung“ ist somit vielschichtig beschreib-

bar und durch unterschiedliche Faktoren wie Ursachen, Arten und Folgen der Be-

hinderung bestimmt.  

 

2.1. Geistige Behinderung 
 
Einen geistig Behinderten unterscheidet von einem „Normalen“ die andauernde 

eingeschränkte Fähigkeit, die ihm angebotenen Dinge aufzunehmen, zu verarbeiten 

und in sprachliche oder motorische Handlungen zu übersetzen. Deshalb ist nach 

der Definition des Deutschen Bildungsrates 1973 geistigbehindert, „wer infolge ei-

ner organisch-genetischen oder anderweitigen Schädigung in seiner psychischen 

Gesamtentwicklung und in seiner Lernfähigkeit so sehr beeinträchtigt ist, dass er 

voraussichtlich lebenslanger sozialer und pädagogischer Hilfen bedarf. Mit der kog-

nitiven Beeinträchtigung gehen solche der sprachlichen, sozialen, emotionalen und 

motorischen Entwicklung einher“ (Wegner, 2001, S.276). Diese Definition be-

schränkt sich einerseits auf die Beeinträchtigung der intellektuellen Entwicklung, 

wobei der Intelligenzquotient (IQ) lange Zeit die bestimmende Größe war. In Anleh-

nung an die Weltgesundheitsorganisation (WHO) wird häufig eine dreistufige Eintei-

lung in leichte (IQ 50-69), mittlere (IQ 20-49) und schwere Unterentwicklung (IQ 0-

19) vorgenommen, die jeweils dem Entwicklungsstand eines 8-12 Jährigen, 3-7 

Jährigen oder 0-2 Jährigen entsprechen soll (Sowa, 1994, S.36). Allerdings wird 

eine leichte Unterentwicklung noch als „Lernbehinderung“ bezeichnet. Demzufolge 

erreichen geistig behinderte Menschen maximal den Entwicklungsstand eines 3-7 

jährigen Normalschulkindes. Jedoch zeigen sich andererseits bei einer geistigen 

Behinderung neben der eingeschränkten Intelligenz gleichzeitig erhebliche Schwie-

rigkeiten in der sozialen Anpassungsfähigkeit . Daher verfasste 1973 die „American 

Association of Mental Defiency“ (AAMD) folgende weitergehende Beschreibung: 
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„Geistige Retardierung bezeichnet eine unterdurchschnittliche Allgemeinintelligenz, 

die während der Entwicklungsperiode in Erscheinung getreten ist und mit einer 

Minderung des adaptiven Verhaltens einhergeht“ (Adolph, 1981, S.9). Geistige Be-

hinderung führt also zu einer Leistungseinschränkung im Denken und Handeln. 

Weiterhin leiden geistig Behinderte häufig an mehreren Einzelbehinderungen wie 

z.B. Behinderung von Wahrnehmung, Motorik, Denken, sozialen Beziehungen und 

Emotionen, die sich unterschiedlich stark ausprägen können. Daher wird die geisti-

ge Behinderung grundsätzlich auch als „Mehrfachbehinderung“ angesehen (Adolph, 

1981, S.10). 

 

2.2. Körperbehinderung 
 
Ulrich Bleidick beschreibt eine Körperbehinderung als „eine überwindbare oder 

dauernde Beeinträchtigung der Bewegungsfähigkeit infolge einer Schädigung des 

Stütz- und Bewegungssystems oder einer anderen organischen Schädigung (...)“ 

(www.behinderung.org/koe.htm). Je nach Ursache, Entstehungszeitpunkt und 

Schädigungsgrad der Behinderung gibt es recht unterschiedliche Fähigkeits- und 

Aktivitätsstörungen bei den Betroffenen. Die häufigsten Erscheinungsformen sind 

unter anderem abnormale Haltungs- und Bewegungsmuster (zerebrale Bewe-

gungsstörungen) infolge einer Gehirnschädigung, die entweder vor oder nach der 

Geburt eingetreten ist. Häufig mitbetroffen sind dabei die Mimik und die Motorik. 

Damit verbunden zeigen sich oft Einschränkungen der Intelligenz und Wahrneh-

mung, Sprach-, Hör- und Sehstörungen, Anfallsleiden (Epilepsien), Verhaltensstö-

rungen und Leistungsschwächen (Varsamis, 2002, S.21 f.). Weitere Formen der 

Körperbehinderung sind Schädigungen oder angeborene Fehlbildungen des Ske-

lettsystems (Dysmelien). Außerdem können körperbehinderte Menschen von Quer-

schnittslähmungen, Amputationen, Muskelsystemerkrankungen (Muskelatrophie, 

Muskeldystrophie) oder von entzündlichen Erkrankungen der Knochen und Gelenke 

betroffen sein. Auch bei körperbehinderten Menschen gibt es oft Probleme bei der 

Eingliederung in die Gesellschaft. 

 

2.3. Lernbehinderung 
 
Bei einer Lernbehinderung liegt eine umfängliche, langandauernde und schwerwie-

gende Beeinträchtigung des Lehr- und Lerngeschehens vor, so dass ein lernbehin-

dertes Kind „trotz seiner für schulische Belange ausreichenden Voraussetzungen in 

den Bereichen Sinnesaufnahme, Motorik, Sprechen und Sprache sowie Verhalten 
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unter den üblichen Bedingungen der Allgemeinen Schule nicht hinreichend geför-

dert werden kann (...)“ (www.familienhandbuch.de). Lernbehinderte Kinder leiden 

an Störungen in der Wahrnehmung, sowie an Konzentrations- und Aufmerksam-

keitsstörungen. Daher erreichen Lernbehinderte maximal den Entwicklungsstand 

eines 8-12 jährigen Normalschulkindes und müssen in speziellen Sonderschulen 

schon früh gefördert werden. 

2.4. Mehrfachbehinderung 
 
Unter Mehrfachbehinderung versteht man das gleichzeitige Vorhandensein mehre-

rer Behinderungstypen, z.B. das gemeinsame Vorliegen einer Körperbehinderung 

und einer kognitiven Behinderung. Nach Wendeler bezeichnet die Mehrfachbehin-

derung „ein ganzes Bündel von Einzelbehinderungen (...), die bei den Betroffenen 

unterschiedlich stark ausgeprägt sein können“ (Adolph, 1981, S.10). Grundsätzlich 

ist eine klar abzugrenzende „einfache" Behinderung eher selten, weil eine Grund-

behinderung (Primärbehinderung) fast immer Folgebehinderungen (Sekundärbe-

hinderungen) nach sich zieht, wie beispielsweise Beeinträchtigungen und Benach-

teiligungen in verschiedenen Bereichen der Bewegung oder Wahrnehmung, des 

Lernens, der Sprache oder des sozialen Verhaltens. In diesem Sinne betrifft Mehr-

fachbehinderung jeden behinderten Menschen und führt zu dem Bedarf einer spe-

ziellen Förderung und Betreuung. 

2.5. Weitere Behinderungsformen 
 
Neben den bereits genannten Behinderungsarten ist noch die „Sinnesbehinderung“ 

aufzuführen. Dazu zählen Hörbehinderungen (Schwerhörigkeit und Gehörlosigkeit), 

Sehbehinderungen (Blindheit und Fehlsichtigkeit) und Taubblindheit. Eine andere 

Form der Behinderung ist die „Sprachbehinderung“. Eine allgemeine Definition be-

sagt: „Sprachbehinderte sind Menschen, die beeinträchtigt sind, ihre Muttersprache 

in Laut und/oder Schrift (...) altersgerecht zu gebrauchen, und dadurch in ihrer Per-

sönlichkeits- und Sozialentwicklung sowie der Ausformung und Ausnutzung ihrer 

Lern- und Leistungsfähigkeit behindert werden“ (www.behinderung.org/spra.htm). 

Demnach beschreibt die „Sprachbehinderung” eine Vielzahl von Abweichungen in 

der Sprachentwicklung, dem Sprechen, der Kommunikationsfähigkeit und dem Re-

defluss. Schließlich gibt es noch den juristischen Begriff der  „Schwerbehinderung“. 

Nach dem Sozialgesetzbuch gilt in Deutschland als schwerbehindert, „wer einen 

Grad der Behinderung von mindestens 50 hat“ (gem. SGB IX, §2 Abs.1 u.2).  

Mit der Anerkennung als Schwerbehinderter erhält man einen Schwerbehinderten-

ausweis und damit finanzielle Vergünstigungen und Hilfen. 
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3. Sport und Behinderung 
 
Behinderte Menschen gehören immer noch zu den „Randgruppen“ in der Gesell-

schaft. Dennoch ist der Sport ein Lebensbereich, der Menschen mit Behinderungen 

nicht vorenthalten werden soll. Er gewinnt bei körperbehinderten, aber gerade auch 

bei geistig behinderten Menschen zunehmend an Bedeutung. So werden Sportpro-

gramme für behinderte Menschen bereits vermehrt in Kliniken, Sonderschulen, 

Förderungswerken, sowie in Lebenshilfen und Werkstätten, aber auch in (Sport-) 

Vereinen angeboten (Wegner, 2001, S.88). Obwohl der Behindertensport trotz al-

lem weiterhin zum größten Teil ein Schattendasein führt, gibt es einige Organisatio-

nen und Sportverbände, die den Behindertensport unterstützen. Auch bei einem 

Blick in die Geschichte wird deutlich, dass es schon seit längerer Zeit Sportveran-

staltungen für behinderte Menschen gibt. 

 

3.1. Sportveranstaltungen für behinderte Menschen 

 

3.1.1. Die „Paralympics“ 

 
Die „paralympischen Spiele“ sind die Olympischen Spiele für Sportler mit körperli-

cher Behinderung. Im Jahre1960 fanden die ersten offiziellen „Paralympics“ in Rom 

statt. Seitdem werden sie alle vier Jahre im Anschluss an die Olympischen Spiele 

durchgeführt mit Athleten aus nahezu 130 Ländern (www.paralympia.de). Die 

durchgeführten Sportarten reichen über Rollstuhlbasketball, Fechten, Leichtathletik, 

Radsport und Reiten bis hin zu Rollstuhlrugby, Schwimmen, Ski Alpin und Sitzvol-

leyball. Die Sportler, die an den „Paralympics“ teilnehmen, werden in unterschiedli-

che Kategorien eingeteilt, die international anerkannt sind. Dabei werden die Art der 

Behinderung und ihre Auswirkung auf die Ausübung einer jeweiligen Sportart be-

rücksichtigt.  Diese „Paralympischen Spiele“ dienen der Integration von Menschen 

mit Behinderungen in die Gesellschaft, ebenso wie die „Special Olympics“.  

3.1.2. Die „Special Olympics“                                 
 

Die „Special Olympics“ ist weltweit die größte 

Organisation, die jährlich wiederkehrend gemeinsames   

Sporttraining und sportliche Wettkämpfe für geistig und 

mehrfach behinderte Menschen anbietet. Diese Bewegung 

wurde 1968 in den USA durch Eunice Kennedy Shriver 

gegründet, wird aber seit 1981 auch auf europäischer und 
Abbildung 1: Offizielles Emblem der 
"Special Olympics"  
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seit 1983 auf internationaler Ebene durchgeführt (Sowa, 1994, S.62). Auch die 

„Special Olympics“ orientieren sich an den Olympischen Spielen der Nichtbehinder-

ten und bieten Sporttraining und Wettkämpfe in 25 offiziellen Sportarten an. Der 

olympische Gedanke wird auch im Eid der „Special Olympics“ deutlich: „Lass mich 

gewinnen. Aber wenn ich nicht gewinnen kann, lass mich mutig mein Bestes ge-

ben“ (www.specialolympics.de).  Die „Special Olympics“ sind der Überzeugung, 

dass geistig behinderte Menschen körperlich, geistig, psychisch und sozial von den 

sportlichen Programmen profitieren und diese Vorteile mit in ihr Alltagsleben neh-

men.  

 

3.2. Weitere Organisationen zur Unterstützung des B ehindertensports   
 

Eine Organisation zur Unterstützung des Behindertensports, ist der Deutsche Be-

hindertensportverband (DBS), der im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) 

zuständig ist für den Sport von Menschen mit Behinderungen. Gleichzeitig ist der 

DBS nationales paralympisches Komitee für Deutschland. Weiterhin zu nennen ist 

der Behinderten- und Versehrten-Sportverband Bayern, der zu den größten Behin-

dertensportverbänden Deutschlands zählt und vor allem Möglichkeiten im Rehabili-

tationssport anbietet (www.bvs-bayern.com). Zudem gibt es zur Unterstützung des 

Behindertensports die Offene Behinderten Arbeiten (OBA). Diese regional tätigen 

Vereinigungen sind üblicherweise an die großen Kirchen angegliedert. Mitglied-

schaften im evangelischen Sportverband „Eichenkreuz Bayern“, im Behinderten- 

und Versehrtensportverband Bayern und bei den Special Olympics in Deutschland 

sind die Regel (www.oba-muenchen.de/sport.htm). 

 

 

4. Basketball als geeignete Integrationssportart fü r behinderte Menschen 
 
 

Auch heute werden behinderte Menschen immer noch häufig von der Gesellschaft 

ausgeschlossen. Eine Verbesserung der sozialen Situation behinderter Menschen 

kann auf verschiedenen Ebenen versucht werden, jedoch stellt der Sport eine be-

deutende Maßnahme dar, diese Menschen in die Gesellschaft zu integrieren. Wie 

schon durch die „Paralympics“ für körperlich behinderte Menschen und die „Special 

Olympics“ für geistig und mehrfach behinderte Menschen deutlich wurde, stellt ge-

rade der Sport für Menschen mit Behinderung einen wichtigen Teilbereich dar im 

Streben, eigene (realistische) Ziele zu erreichen und zugleich Akzeptanz durch die 
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Nichtbehinderten zu erfahren. Insgesamt ist der Sport mit behinderten Menschen 

zwar noch relativ wenig verbreitet, aber er wird für diese Menschen „zu einem er-

folgsversprechenden Mittel, das in Kombination mit einer auf Sozialerziehung aus-

gerichteten Einwirkung immer mehr in den Vordergrund tritt“ (Adolph, 1981, S.5). 

Behinderte Menschen können viele Sportarten betreiben, aber Mannschaftssport 

und hier besonders Basketball ist für Menschen mit Behinderung sehr gut geeignet, 

da er die Begegnung mit anderen Menschen ermöglicht. Demzufolge trifft man im 

Behindertensport auf eine große Anzahl von Rollstuhlbasketballmannschaften, die 

in ihrer Freizeit, aber auch in Vereinen trainieren. Jedoch bringt Basketball nicht nur 

den körperlich behinderten, sondern auch den geistig behinderten Menschen Vor-

teile, die schließlich der sozialen Integration dienen. Dadurch können diese Men-

schen ihren Alltag leichter bewältigen und sich besser in die Gesellschaft einglie-

dern. Die einzelnen positiven Aspekte und die Ziele für Menschen mit Behinderung, 

die durch das Basketballspielen deutlich werden, sollen nun genauer beschrieben 

werden. 

 

4.1.  Basketball als „Therapieform“ 

 
Durch die Sportart Basketball werden den behinderten Menschen sporttypische 

Aspekte (z.B. Gemeinschaftserleben, Freude an der Bewegung sowie Erfolgserleb-

nisse) vermittelt, die durchaus mit den Zielen des Sports von Nichtbehinderten zu 

vergleichen sind. Der Basketballsport kann für behinderte Menschen daher auch 

eine Art „Therapie“ darstellen, denn er wird „als Medium gezielt eingesetzt zur Än-

derung von Beeinträchtigungen bzw. Störungen der Funktion, des Verhaltens und 

Handelns sowie zur Stabilisierung und Optimierung der Persönlichkeitsstruktur“ 

(Adolph, 1981, S.27). Weiterhin wird über Basketball „durch gezielte bewegungs-

therapeutische, sonderpädagogische und/oder psycho- und soziotherapeutische 

Verfahren ein psychomotorisches Erleben vermittelt, um eine gezielte, die Therapie 

überdauernde Verhaltensänderung zu erreichen“ (Sowa, 1994, S.92). Aber es ist 

auch von großer Bedeutung, dass der Sport mit geistig und körperlich behinderten 

Menschen seinen „Normal“- Charakter behält und nicht nur aus der Sicht einer ver-

ordneten „Therapie“ gesehen wird. Dennoch beinhaltet die Sportart Basketball 

wichtige therapeutische Aspekte. 
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4.1.1. Steigerung der körperlichen Aktivität und Le istungsfähigkeit 

 
Zunächst erhalten die behinderten Menschen beim Basketballspiel die Möglichkeit, 

sich zu bewegen und körperlich aktiv zu betätigen. Denn auch Menschen mit einer 

schweren Behinderung haben ein 

Bedürfnis nach Bewegung. Auf diese 

Weise entsteht eine ideale Abwechslung 

zum normalen Alltagsleben in Lebens-

hilfen oder Förderungswerken. Durch das 

Basketballspiel erhalten geistig und 

körperlich behinderte Menschen einen 

Ausgleich zur häufigen Immobilität und 

können ihre Bewegungsfähigkeit erwei-

tern. Außerdem werden die motorische und die psychomotorische Lern- und Leis-

tungsfähigkeit angeregt, die vor allem bei der selbstständigen Alltagsbewältigung 

eine zentrale Rolle spielen. Diese Leistungssteigerung geschieht hauptsächlich 

durch die Schulung der koordinativen Fähigkeiten (Adolph, 1981, S.24 f.). Dadurch 

sind Fortschritte in der Bewegungsfähigkeit, in der Bewegungslust und im Bewe-

gungsantrieb erkennbar. Weiterhin bringt der behinderte Mensch durch das Spielen 

neue Fertigkeiten hervor, die es ihm ermöglichen, sich zu erproben und unbekannte 

Sportaufgaben zu bewältigen. Gleichzeitig wirkt dieser Lernschritt bereichernd und 

kann auf ähnliche Situationen übertragen werden (Faltermeier, 1984, S.111). All-

gemein lassen sich außerdem Verbesserungen in allen motorischen Bereichen, wie 

der Schnelligkeit, der Ausdauer und der Kraft feststellen (Janssen, 1995, S.229), 

aber auch in der Geschicklichkeit und in der Gleichgewichtssicherheit. 

 

4.1.2. Verbesserung der Lebensqualität 

 
Ein entscheidender Aspekt, der den behinderten Menschen durch das Basketball-

spiel vermittelt wird, ist das Gefühl von Spaß und Freude. Durch das Spielen kön-

nen sie ihre Behinderung eine Zeit lang vergessen, sie werden kreativer und lernen, 

Hemmungen abzubauen (Adolph, 1981, S.27). In Untersuchungen wurde außer-

dem bestätigt, dass bei sportlich aktiven behinderten Menschen die Lebenszufrie-

denheit und das gesundheitliche Wohlbefinden steigen, sowie negative Gefühle wie 

Angst, Depressivität oder Feindseligkeit vermindert oder gar behoben werden 

(Janssen, 1995, S.228). Weiterhin gibt der Basketballsport in hervorragender Weise 

die Möglichkeit, Emotionen auszudrücken und auszuleben.  

Abbildung 2: Teilnehmer bei integrativer Tra i-
ningseinheit 
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Der Sport kann demnach Freude, Erfolgserlebnisse und Motivation vermitteln und 

gleichzeitig dabei helfen, Gefühle zu kontrollieren, um so beispielsweise Aggressio-

nen, Ärger oder Empfindsamkeit besser verarbeiten zu können (Janssen, 1995, 

S.229). Insgesamt ist festzustellen, dass „der Sport lebendiger macht“ (Faltermeier, 

1984, S.3) und somit die Lebensqualität stark verbessert wird. 

 

4.1.3. Stärkung des Selbstbewusstseins 

 
Eine der obersten Zielsetzungen des Basketballspielens 

mit behinderten Menschen ist es, deren Selbstbewusstsein 

zu stärken und deren Selbstvertrauen in sich selbst durch 

Erfolgs- und Könnenserlebnisse zu entwickeln. Gerade die 

behinderten Menschen sollen merken, dass auch sie 

Anerkennung für ihre sportliche Leistung von der 

Gesellschaft erhalten und somit durch Lernen und Training 

etwas erreichen können, genau wie nichtbehinderte 

Sportler (Adolph, 1981, S.27). Untersuchungen bestätigen, 

dass behinderte Menschen höhere Selbstwertein-

schätzungen haben und ich-stärker sind (Janssen, 1995, S.228). Dieses Vertrauen 

in die eigenen Fähigkeiten, welches die behinderten Menschen durch den Sport 

bekommen, lässt sie auch in anderen Alltagssituationen stärker werden. 

 

4.1.4. Erlernen des sozialen Umgangs 

 
Das Erlernen eines sozialen Umgangs mit den Mitmenschen ist einer der wichtigs-

ten Aspekte. Der Sport bietet den behinderten Menschen die Chance einer Begeg-

nung mit anderen Behinderten. Das Ziel  ist es, in der Gruppe spielerisch den richti-

gen Umgang mit den Mitmenschen zu erlernen und soziale Erfahrungen zu sam-

meln. Vor allem wird dabei eine Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit entwi-

ckelt, Hilfsbereitschaft gegenüber den Mitspielern sowie die Akzeptanz von festge-

setzten Regeln und eine gewaltfreie Konfliktlösung (Wegner, 2001, S.94). Der sozi-

ale Umgang innerhalb der Sportgruppe ermöglicht gleichzeitig auch eine Voraus-

setzung für die bessere Anpassung an die Gesellschaft. Gerade Basketball erfüllt 

durch sein die Disziplin förderndes Regelwerk mit nicht zu hohem körperlichen Ein-

satz („körperloses“ Spiel) diese Anforderungen in idealer Weise. 

 

Abbildung 3: Sport steigert 
das Selbstwertgefühl 
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4.2. Basketball als Mannschaftssportart 

 
Die Sportart Basketball dient vielen Menschen mit körperlicher oder geistiger Be-

hinderung alleine schon durch die Tatsache, dass diese Mannschaftssportart in 

besonderer Weise die sozialen Kontakte fördert. Der Aspekt, in einer Gruppe von 

Gleichgesinnten sportlich aktiv zu sein, ist besonders für behinderte Menschen von 

größerem Vorteil, als eine Einzelsportart auszuführen, bei der man immer auf sich 

alleine gestellt ist. Die Vorzüge einer Mannschaftssportart können wie folgt be-

schrieben werden: 

 

4.2.1. Zusammenhalt als Team 

 
Eine wichtige Voraussetzung für eine erfolgreiche Basketballmannschaft ist der 

soziale Zusammenhalt oder auch Teamgeist. In einer Mannschaft von behinderten 

Menschen verbindet alle Teammitglieder das gleiche Schicksal. Aus diesem Grund 

fühlen sich die einzelnen Spieler noch mehr miteinander verbunden und wachsen 

schnell zu einer Einheit zusammen. Die Mitglieder einer Mannschaft wollen soziale 

Kontakte knüpfen, Gemeinschaft erleben und an gemeinsamen sportlichen Aktivitä-

ten teilnehmen. „Der soziale Zusammenhalt wird durch das Ausmaß gekennzeich-

net, in dem sich die Mitglieder sympathisch 

sind, einander mögen, zufrieden sind und 

das Miteinander genießen“ (Baumann, 

2002, S.35). Weiterhin wird die Einheit der 

behinderten Menschen durch gemeinsame 

Erwartungen, Herausforderungen und 

gemeinsame Ziele geprägt, die ein Spieler 

alleine nicht erreichen kann (Baumann, 

2002, S.23). Das Zusammenwirken der 

einzelnen Mitglieder wird durch das 

Akzeptieren einer Rangordnung und durch ein Rollen- und Normverständnis fest-

gelegt (Baumann, 2002, S.21). Außerdem ist in Basketballmannschaften oftmals zu 

beobachten, dass  ein geistig behinderter schwächerer Sportler mehr Kraft und 

Selbstvertrauen entwickelt, weil er von seinen Mannschaftskameraden  angespornt 

wird und Vertrauen und Rückhalt von ihnen erhält. 

 

 

Abbildung 4: Mannschaftliche Geschlosse n-
heit als Team ist Voraussetzung für den Erfolg  
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4.2.2. Interaktionen innerhalb der Mannschaft 
 

Unter Interaktionen versteht man „das Ausmaß und die Intensität, wie die Teammit-

glieder miteinander in Beziehung treten“ (Baumann, 2002, S.32). Bei interaktiven 

Ballspielmannschaften, insbesondere im Basketballsport, kommt es besonders auf 

das Zusammenspiel, das gegenseitige Verständnis und auf die Kommunikations- 

und Kooperationsbereitschaft der Spieler an. Auf diese Weise lernen die behinder-

ten Menschen ihre Mitmenschen besser kennen, sie lernen mit ihnen respektvoll 

umzugehen und erhalten so die Möglichkeit, sich durch ihre persönlichen Fähigkei-

ten gegenseitig zu ergänzen (Baumann, 2002, S.21). Gerade für behinderte Men-

schen ist es aber auch wichtig, in dem gemeinsamen Spiel und durch das Interagie-

ren mit den Mitspielern eine Ausdrucksmöglichkeit ihrer Persönlichkeit zu finden. 

Menschen mit Behinderung haben das Bedürfnis nach Kommunikation und auch 

wenn geistig behinderte Menschen in ihrer Sprache manchmal eingeschränkt sind, 

gibt es dennoch die Möglichkeit der nonverbalen Kommunikation durch Gesten, 

Blickkontakte oder Bewegungsreaktionen (Geistig Behinderte in Bewegung, Spiel 

und Sport, 1989, S.28). 

 

4.2.3. Gemeinsame Ziele 
 

Menschen mit Behinderung streben innerhalb einer Basketballmannschaft ein ge-

meinsames Ziel an, das sie alleine nicht erreichen können. Daher verbindet ein 

gemeinsames Ziel alle Mannschaftsmitglieder und lässt somit eine Gemeinschaft 

entstehen (Baumann, 2002, S.31). Für Menschen mit Behinderung ist es sehr wich-

tig, in einer Gruppe von Gleichgesinnten aktiv zu sein, da sie auf diese Weise 

Freunde finden, mit denen sie für ein gemeinsames Ziel kämpfen können. Ver-

ständlicherweise scheint bei behinderten Menschen das Ziel, an einem sportlichen 

Ereignis in einer Gemeinschaft teilzunehmen, mehr im Vordergrund zu stehen, als 

das Erbringen guter Wettkampfleistungen. Trotzdem entsteht durch solch ein Er-

lebnis bei behinderten Menschen neben dem Spaßempfinden auch ein enormer 

Siegeswille, der die Spieler dazu treibt, ihr Bestes zu geben. Wenn nun alle Mann-

schaftsmitglieder ein gemeinsames Ziel haben und dadurch auch ihr Teamzusam-

menhalt erkennbar ist, so entsteht in einer Gruppe das „Wir-Gefühl“ (Baumann, 

2002, S.31). 
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4.2.4. Gemeinsame Freude 

 
Die gemeinsame Freude über einen Erfolg oder auch die Vorfreude auf ein noch 

bevorstehendes Ereignis stärkt in jedem 

Fall den Zusammenhalt von behinderten 

Menschen in einer Basketballmannschaft. 

Ein gemeinsames Ziel kann die Vorfreude 

der einzelnen Spieler noch erhöhen und so  

unbekannte Kräfte in den behinderten 

Menschen erwecken (Baumann, 2002,  

S.57 f.). 

 

4.3. Basketball als Integrationsmittel  

 
Die Sportart Basketball ermöglicht den behinderten Menschen nicht nur Fortschritte 

in der Motorik und in der emotionalen Befindlichkeit, sondern auf dieser Grundlage 

schafft Basketball gerade auch eine Möglichkeit der Begegnung mit anderen behin-

derten Menschen, aber auch mit Nichtbehinderten. Auf diese Weise wird Basketball 

für behinderte Menschen zu einem geeigneten Integrationsmittel. 

 

4.3.1. „Soziale“ und „personale Integration“ 
 

Der Sport dient nicht nur der „sozialen Integration“, sondern auch der „personalen 

Integration“. Unter der „sozialen Integration“ versteht man „die Eingliederung des 

Individuums in soziale Gruppen, seine Teilhabe am sozialen Ganzen und die Über-

nahme sozialer Rollen“ (Sport ohne Barrieren, 2002, S.8). Demnach werden Men-

schen mit Behinderung durch Bewegung, Spiel und Sport aufgrund von Gemein-

samkeiten und gleichen Interessen in die Gesellschaft integriert. Die körperlich und 

geistig behinderten Menschen kommen durch das Basketballspiel in Kontakt mit 

anderen und werden so zu einem Teil des sozialen Ganzen. Der behinderte 

Mensch findet durch das Spiel in seiner Mannschaft eine bestimmte Aufgabe, fühlt 

sich nicht mehr ausgeschlossen und nähert sich in seiner Befindlichkeit dem nicht-

behinderten Sportler an. Ein weiterer Aspekt, den die behinderten Menschen durch 

Basketball erlangen, ist die „personale Integration“. Darunter bezeichnet man „die 

Ausbildung eines Selbstkonzeptes, zu dem für den behinderten Menschen gehört, 

sich so wie er ist mit seiner Behinderung voll und ganz zu akzeptieren“ (Sport ohne 

Barrieren, 2002, S.8).  

Abbildung 5: Die Mannschaft der Lebenshilfe -
Werkstätten Bamberg feiert den Gewinn der  
Bayrischen Meisterschaft 2006 
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Durch den Sport lernt ein be-

hinderter Mensch, mit seiner Behin-

derung ehrlich umzugehen und 

diese anzunehmen. Der Sport kann 

sogar dazu beitragen, Hemmungen 

abzubauen oder die Behinderung für 

eine kurze Zeit ganz zu vergessen. 

Wenn man seinen Körper nicht so 

akzeptiert wie er ist und sich vom 

eigenen Selbst immer mehr ent- 

fremdet, kann das zu Unsicherheit, Verschlossenheit und Interaktionsschwierigkei-

ten führen (Sport ohne Barrieren, 2002, S.10). 

 

4.3.2. Förderung der Selbstständigkeit 

 
Menschen mit Behinderung lernen durch die sportliche Aktivität in einer Basket-

ballmannschaft selbstständiger zu werden (Sowa, 1994, S.98). Alle Erfahrungen, 

die sie im Umgang mit anderen Menschen machen, und auch das gestärkte Selbst-

vertrauen nehmen sie mit in ihren Alltag. Es fällt den behinderten Menschen leich-

ter, Aufgaben alleine zu bewältigen und Entscheidungen in ihrem Interesse zu tref-

fen. Diese Selbstständigkeit erleichtert die Integration in die Gesellschaft, da die 

behinderten Menschen weniger abhängig von anderen Menschen oder ihren Be-

treuern sind. 

 

4.3.3. Kontakte mit Nichtbehinderten 

 
Der entscheidende Faktor, der den Menschen mit Behinderung durch das Basket-

ballspiel ermöglicht wird, ist nicht nur eine Begegnung mit anderen behinderten 

Menschen, sondern vor allem eine Begegnung mit nichtbehinderten Menschen. 

Gerade wenn sich auch nichtbehinderte Menschen für die sportlichen Leistungen 

behinderter Menschen interessieren, „entsteht“ Integration. In der Sportart Basket-

ball kommen behinderte Menschen ständig in Kontakt mit Nichtbehinderten. So 

erfüllt in der Regel der nichtbehinderte Trainer oder Betreuer der Mannschaft für die 

Menschen mit Behinderung eine Art Vorbildfunktion (Baumann, 2002, S.69). Au-

ßerdem sind bei Basketballspielen auch immer Schieds- und Kampfrichter anwe-

send. Wichtige Kontaktpersonen der behinderten Menschen stellen aber vor allem 

auch die Zuschauer dar.  

Abbildung 6: Teilnehmer und Organisatoren haben s ich 
zum Turniera bschluss  versammelt  



Basketball als Mittel zur Integration von Behinderten                                                             Seite 16  
    

 

Für Menschen mit Behinderung ist es von großer Bedeutung, auch Anerkennung 

für ihre sportlichen Leistungen zu bekommen und somit das Interesse für den Be-

hindertensport bei den Nichtbehinderten zu wecken. Sie wollen sich gemeinsam mit 

den nichtbehinderten Menschen an ihrem besonderen Erlebnis erfreuen. 

 

4.4. Vorraussetzungen für die praktische Umsetzung  

 
Da Basketball für behinderte Menschen insgesamt noch wenig verbreitet ist, müs-

sen für die Umsetzung und Weiterverbreitung dieser Integrationssportart einige 

Voraussetzungen geschaffen werden. So wird insbesondere gefordert, es sollte „die 

Annahme eines jeden Menschen (ob behindert oder nicht) ermöglicht werden und 

die Schaffung von Voraussetzungen, damit jeder (...) in dieser Gesellschaft als 

gleichberechtigter Partner leben kann“ (Sport ohne Barrieren, 2002, S.9). Diese 

Bedingungen können allerdings nur erfüllt werden, wenn sich die Durchführung 

solcher Sportangebote und auch die Einstellung gegenüber Menschen mit Behinde-

rung verändert.  

 

4.4.1. Veränderung der Denkweise bei Nichtbehindert en 

 
Menschen mit Behinderung werden immer noch häufig mit Vorurteilen konfrontiert 

und von der Gesellschaft ausgeschlossen. Allerdings ist eine grundsätzliche Vor-

aussetzung für die praktische Umsetzung von Basketball als Integrationssportart für 

behinderte Menschen „der Abbau der Barrieren in den Köpfen der Nichtbehinder-

ten“ (Sport ohne Barrieren, 2002, S.9). Diese entstehen meist durch die Andersar-

tigkeit, die bei einem behinderten Menschen von der Normalität abweicht, aber 

auch durch die fehlende Kenntnis im Umgang mit behinderten Menschen. So sind 

viele nichtbehinderte Menschen unsicher, wie sie auf Menschen mit Behinderung 

reagieren sollen. Notwendig sind also Informationen über Behinderungen und dar-

über, welche integrativen Sportmöglichkeiten es gibt. Das Ziel dabei ist nicht, durch 

die Sportangebote die Behinderung zu verdrängen oder zu verstecken, sondern 

den behinderten Menschen eine Möglichkeit zu geben, sich trotz Behinderung 

gleichberechtigt zu fühlen. Darum „strebt der Sport nicht Normalität, sondern Hu-

manität an“ (Sowa, 1994, S.97). Es wird dabei an die Menschlichkeit der Nichtbe-

hinderten appelliert, die Menschen so zu akzeptieren wie sie sind und den körper-

lich, geistig und mehrfach behinderten Menschen das Recht auf ein gemeinsames 

Glückserlebnis nicht mehr vorzuenthalten.  
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Nichtbehinderte Menschen denken oft, Menschen mit Behinderung hätten Minder-

wertigkeitsgefühle, Aggressionen oder seien neidisch, jedoch werden diese Gefühle 

bei den behinderten Menschen erst recht durch die Distanzierung der Nichtbehin-

derten hervorgerufen (Janssen, 1995, S.224 f.). 

 

4.4.2. Ausbildung von Fachkräften im Behindertenspo rt 

 
Um Basketballtraining für behinderte Menschen 

wirklich anbieten zu können, sind vor allem 

mehr qualifizierte Übungsleiter und Betreuer 

erforderlich, die sich zum einen in der Sportart 

auskennen und gleichzeitig Erfahrungen im 

Umgang mit behinderten Menschen gemacht 

haben (Sport ohne Barrieren, 2002, S.12). Der 

Basketballtrainer muss für die Menschen mit 

Behinderung nicht nur ein Freund, sondern 

auch ein Vorbild sein. Er vermittelt der Gruppe 

von Behinderten das Gefühl von Sicherheit, Halt und Orientierung (Sowa, 1994, 

S.94). Neben dieser sportbezogenen Kompetenz ist für den Trainer unbedingte 

Voraussetzung die Aufgeschlossenheit gegenüber den behinderten Menschen und 

die Bereitschaft, den Menschen mit Behinderung eine Freizeitmöglichkeit zu bieten 

(Sport ohne Barrieren, 2002, S.21). Eine spezielle Ausbildung bzw. Fortbildung der 

Übungsleiter ist hier angebracht, da die Trainer ihre Arbeit an die Vielfalt und das 

Ausmaß der Behinderungen anpassen müssen und nur so die Basis für integrative 

Sportangebote schaffen können. 

 

4.4.3. Schaffung veränderter oder neuer Spielformen  
 

Die sportlichen Aktivitäten in einem Basketballtraining oder –spiel für behinderte 

Menschen müssen auf die Art und Schwere der Behinderung, sowie auf den Ge-

sundheitszustand jedes Einzelnen abgestimmt sein, sodass sich keiner in der 

Gruppe benachteiligt oder zu schwach fühlt (Sport ohne Barrieren, 2002, S.97). 

„Nur solche Bewegungsprogramme sind [für Menschen mit Behinderung] effektiv, 

welche die Behinderten weder motorisch noch kognitiv überfordern“ (Janssen, 

1995, S.230). Deshalb erscheint es sinnvoll, teilweise Spielregeln für behinderte 

Menschen zu verändern oder vielleicht sogar völlig neue Spielideen zu entwickeln. 

Abbildung 7: Professionelle Hilf estellung 
durch Rick Stafford 
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Denn „Tennis muss man nicht notwendigerweise mit dem rechten Arm spielen; man 

muss nicht auf zwei Beinen laufen, um einen Ball über ein Netz zu spielen oder ihn 

in einen Korb zu werfen“ (Sport ohne Barrieren, 2002, S.11). Durch diese Idee ist 

beispielsweise der Rollstuhlbasketball entstanden. Die Anforderungen der Sportart 

Basketball müssen so angepasst werden, dass sie den individuellen Fähigkeiten 

der behinderten Menschen entsprechen.  

 

4.4.4. Vermehrtes Angebot in der Sportart und von I nitiativen 
 
Es gibt viele Initiativen und Maßnahmen von Verbänden und Vereinen, die Sportpro-

gramme für Menschen mit Behinderung durchführen. Allerdings kann von einem 

flächendeckenden Angebot in der Sportart Basketball nicht gesprochen werden. 

Hierzu fehlen die erforderlichen Fachkräfte, vielleicht auch das Engagement der be-

stehenden Vereine und Verbände. Um den behinderten Menschen das Basketball-

spielen zu ermöglichen, muss ein vielfältiges, wohnortnahes Angebot dieser Sportart 

existieren. Weiterhin muss schon im Kindesalter begonnen werden, Basketball für 

Menschen mit Behinderung zu organisieren (Sport ohne Barrieren, 2002, S.20).    

 

4.5. Die FLG-Partnerschaft zur Lebenshilfe in Bambe rg 

 
Seit einer Untersuchung mit dem Titel „Benachteiligte fördern“ der damaligen Klasse 

9b im Schuljahr 2001/2002 besteht zwischen dem Franz-Ludwig-Gymnasium Bam-

berg und den Bamberger Lebenshilfe-Werkstätten (BLW) ein enger Kontakt, aus 

welchem inzwischen mehrere Projekte erwachsen sind. Sowohl auf musika-

lisch/kultureller Ebene (z.B. gemischte Veeh-Harfen-Gruppe sowie diverse Auffüh-

rungen der FLG-Bigband in den Räumen der Lebenshilfe), als auch im wirtschaftli-

chem Gebiet (z.B. Erstellung der Internet-Seiten im Rahmen einer Facharbeit oder 

Entwicklung eines Marketingkonzepts für den Werkstattladen durch den Leistungs-

kurs Wirtschaft/Recht) und nicht zuletzt im sportlichen Bereich wird eine intensive 

Form der Begegnung gepflegt. Diese Partnerschaft ist geprägt durch „konkrete fach-

liche Aufgabenstellungen, durch Begegnungen der Schüler mit den Mitarbeitern der 

Werkstätten und gemeinsame fächer- und institutionsübergreifende Projektarbeit. 

Diese Art sozialen Lernens [soll] beiden Seiten Nutzen bringen und Werte festigen“ 

(www.homepage.bnv-bamberg.de/flg-blw-partnerschaft). 
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4.5.1. Gemeinsame sportliche Erlebnisse 

 
Erste gemeinsame sportliche Aktivitäten entstanden anlässlich eines gemischten 

Zeltlagers im Juli 2003. Vertieft wurden diese in der Folgezeit durch organisierte 

Spiele (regelmäßig im Rahmen des Tags der offenen Tür am FLG) oder durch Un-

terstützung der Fachschaft Sport anlässlich der erstmals im Jahr 2002 in Bamberg 

durchgeführten Bayerischen Meisterschaften für Menschen mit geistiger Behinde-

rung. Diese Hilfestellung wurde im Jahr 2006 erneut geleistet, diesmal durch die 

Schüler des Kollegstufenjahrgangs 2005/2007. Nach Ansicht der Projektleiter „lässt 

sich eindeutig feststellen, dass Gymnasiasten und Menschen mit geistiger Behinde-

rung nachhaltig auf einem hohen inhaltlichen Niveau und für beide Seiten Gewinn 

bringend zusammenarbeiten können. Wir wagen neue Formen der Begegnung. Be-

rührungsängste bauen wir beständig ab. Immer mehr Unterstützung erfahren wir von 

vielen Seiten. Diese Art des Lernens hilft, dass Schüler für die Stärken auf beiden 

Seiten sensibilisiert werden und den Wert sozialer Verantwortung erkennen und an-

nehmen“ (www.homepage.bnv-bamberg.de/flg-blw-partnerschaft).  

 

4.5.2. Weitere geplante Aktionen 

 
Kritisch ist allerdings anzumerken, dass die geplante Intensivierung der gemeinsa-

men sportlichen Aktivitäten bislang noch nicht in dem Umfang realisiert werden 

konnten, wie dies im Jahr 2003 geplant worden war. Gemeinsame Trainingsstunden 

und Wettkämpfe mit den Mitarbeitern der BLW konnten bis dato noch nicht in den 

Sportunterricht integriert werden. Hier setzen der straffe Lehrplan und sicherlich 

auch andere Sachzwänge (z.B. organisatorischer und versicherungstechnischer Art) 

diesem Anliegen enge Grenzen. Dennoch sollte der erfolgreich eingeschlagene Weg 

der zwischenmenschlichen Begegnung durch weitere gemeinsame Sportveranstal-

tungen konsequent  weiter verfolgt werden, um die Akzeptanz von behinderten Men-

schen in der Gesellschaft zu erhöhen. Als eine in dieser Hinsicht vorbildliche Veran-

staltung können die Bayerischen Basketball-Meisterschaften 2006 aufgeführt wer-

den.  

 

4.6. Die bayerischen Basketball-Meisterschaften 200 6 für behinderte Menschen 

 
Am 21./22.Oktober 2006 fanden in Bamberg die (inoffiziellen) bayerischen Meister-

schaften für Basketballmannschaften geistig behinderter Menschen statt. Aufgrund 

einer Gegeneinladung nach einem Besuch der BLW-Mannschaft an einem Turnier in 
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Italien nahm als Gast außerdem ein Team aus Verona teil. Als Ausrichter fungierte 

die Organisation „Eichenkreuz-Sportarbeit“ als Teil der evangelischen Jugendarbeit. 

Als Sportverband mit besonderer Aufgabenstellung ist diese Vereinigung als Mitglied 

im deutschen Sportbund (DSB) und der deutschen Sportjugend (DSJ) organisiert. 

Deren Sportgruppenleiter entwickeln Angebote insbesondere zur Integration behin-

derter Menschen durch gemeinsame sportliche Aktivitäten unter dem Motto „Erlebnis 

geht über Ergebnis“ (www.eknbg.de). Die Schirmherrschaft der Veranstaltung über-

nahm der Bamberger Oberbürgermeister Andreas Starke.  

 

4.6.1. Organisation und Ablauf 
 

Zur Durchführung dieses über zwei Spieltage ausgetragenen Turniers mit ca. 130 

Spielern und 35 Spielpaarungen waren umfangreiche Vorbereitungen notwendig. 

Hierzu wurden insgesamt 22 Kollegiaten (überwiegend) aus dem Sport-

Leistungskurs des Franz-Ludwig-Gymnasiums als Schiedsrichter, Anschreiber sowie 

weitere für die Organisation und Betreuung notwendige Helfer rekrutiert. Zur Berück-

sichtigung der unterschiedlichen Leistungsfähigkeiten wurden drei Spielgruppen ge-

schaffen (unteres/mittleres/höheres Leistungsniveau) und dementsprechend das 

Regelwerk vereinfacht. Für Spieler und Schiedsrichter wurde ein Leitfaden entwi-

ckelt, welcher die Ausnahmen vom Standard-Regelwerk zusammenfasst (siehe An-

lage 1). Oberstes Ziel der Veranstalter war es, eine Möglichkeit zu schaffen, allen 

Sportlern - unabhängig vom Grad ihrer Behinderung - eine Teilnahme zu ermögli-

chen. Für die Schiedsrichter bedeutete dies eine differenzierte Regelauslegung mit 

der Vorgabe, in Abhängigkeit der motorischen Möglichkeiten des Behinderten nur die 

grundlegenden sportart-typischen Regeln zu überwachen: „Es gibt Spieler, die den 

Ball nicht mit einer Hand dribbeln können. Wenn dieser beidhändig dribbelt ist das in 

Ordnung, solange er den Ball überhaupt wieder frei gibt“ oder: „Andere Spieler sind 

technisch besser und spielen in dieser Gruppe mit, weil zum Beispiel ihre Einrichtung 

nur eine Mannschaft stellt. Auch in diesem Fall darf der Schiedsrichter die Regeln 

individuell auf dessen Fähigkeiten anwenden“ (Leitfaden für die Schiedsrichter beim 

Eichenkreuz-Basketballturnier, Informationsblatt für Teilnehmer vom 21.10.2006). 

Neben dem Ratschlag an die Schiedsrichter, mit dem Betreuer der Mannschaft zur 

Regelauslegung Rücksprache zu nehmen und über die Zeichensprache hinaus die 

Kommunikation mit den Sportlern zu suchen, enthält der Leitfaden zudem die Vor-

gabe, die Mannschaften sollten sich nach dem Spielende mit Handschlag verab-

schieden. 
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4.6.2. Integrative Trainingseinheit mit Spitzenspor tlern 
 

Als besondere Anerkennung vor der Leistung und zugleich Motivation für die Sportler 

mit Behinderung wurde der Besuch von Dirk Bauermann (Bundestrainer der Deut-

schen Basketballbundes sowie Cheftrainer der Bundesligamannschaft „Brose 

Baskets Bamberg“) sowie dessen Assistenztrainer Rick Stafford (zugleich Trainer 

des Zweitligavereins TSV Breitengüßbach) von den Teilnehmern aufgenommen. In 

einer Trainingseinheit von ca. 45 Minuten bewies der Basketball-Lehrer, dass auch 

mit behinderten Menschen unter besonderer Berücksichtigung der motorischen Ein-

schränkungen ein intensives und dennoch spielerisches Üben möglich ist. Besonde-

rer Wert wurde hier auf ein zielgerichtetes Aufwärmen mit anschließenden Übungen 

zur Koordination und Konzentration im Hinblick auf die individuellen Defizite gelegt. 

Assistenztrainer Rick Stafford betonte die Vorbildfunktion durch persönliche Anspra-

che und Hilfestellung.  

 

Folgende Grundregeln für die Durchführung einer Trainingseinheit mit behinderten 

Sportlern wurden herausgearbeitet: 

 

�  Ruhige und deutliche Ansprache an die Teilnehmer ! 

�  Langsame und korrekte Durchführung geht vor fehlerbehafteter Schnelligkeit ! 

�  Förderung der Koordination durch gleichzeitiges Ausführen unterschiedlicher 

Bewegungsmuster (z.B. Laufen und Händeklatschen, Laufen und stetiger 

Wechsel der balltragenden Hand, Laufen und Auf/Abführen des Balls mit 

zwei Händen vor dem Körper) 

�  Häufiger Wechsel von motorischen Grund-

bewegungen (z.B. Laufen und Sprung auf Pfeif-

Kommando, Richtungswechsel auf akustisches oder 

optisches Signal) 

�  Förderung der Ballbehandlung durch Ballkreisen um 

den Körper (zunächst im Stand, anschließend im 

Gehen) 

�  Dribbling mit Blickkontakt zum Trainer: z.B. Ansage 

der mit Fingern angezeigten Zahlen (in Abhängigkeit 

von den behinderungsbedingten individuellen 

Fähigkeiten) 

�  Spielerischer Wettkampf als Wurfwettbewerb in 

mehreren Gruppen 

Abbildung 8: Dirk Baue r-
mann bei der Demonstration 
der korrekten Wurftechnik 
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Der Trainer/Betreuer sollte anstreben, eine Balance zu erreichen, indem einerseits 

der behinderte Mensch als Sportler ernst genommen wird und entsprechend gefor-

dert wird. Andererseits darf dieser aber aufgrund seiner Einschränkung nicht (mental 

und körperlich) überfordert werden, sondern es muss das spielerische Element   

überwiegen. Dieses Grundprinzip jeglichen Trainings ist in Abhängigkeit des Grads 

der Behinderung auf die Sportgruppe abzustimmen. Vor diesem Hintergrund kann – 

das hat die Trainingseinheit mit Dirk Bauermann eindrucksvoll bewiesen - auch eine 

sehr heterogene Gruppe mit Elan und Freunde, aber trotzdem diszipliniert und ziel-

orientiert von einem qualifizierten Trainer geführt werden.  

 

4.6.3. Interview mit professionellen Trainern (Dirk  Bauermann/Rick Stafford) 

 
Im Anschluss an deren Übungseinheit wurde von den Trainern eine Stellungnahme 

erbeten. Nachfolgend werden die Interviews wortgetreu wiedergegeben: 

 

Interview mit dem Basketball-Bundestrainer und Chef-Trainer der Bundesligamann-

schaft „Brose Baskets Bamberg“ Dirk Bauermann: 

 

Frage:  Wie beurteilen Sie das Leistungsvermögen der teilnehmenden Sportler? 
Bauermann: Ich glaube nicht, dass es wichtig ist, das Leistungsvermögen zu beurteilen, vielmehr 

ist es von Bedeutung, dass die behinderten Menschen eine Möglichkeit haben, etwas 
gemeinsam zu tun, dass sie eine Aufgabe haben, etwas finden, das ihnen Spaß 
macht und das ist ja ganz offenbar der Fall. Was das Leistungsvermögen angeht, gab 
es in diesem Turnier einige, die aus meiner Sicht schon weit waren und bereits Bas-
ketball spielen konnten und natürlich auch noch einige absolute Anfänger. 

Frage:  Halten Sie Sport für ein geeignetes Mittel zur Integration von Menschen mit Behinde-
rung? 

Bauermann: Sport ist für viele gesellschaftliche Prozesse das geeignete Mittel der Integration. 
Frage:  Halten Sie speziell den Basketballsport geeignet für Menschen mit Behinderung? 
Bauermann: Ganz sicher, denn Basketball ist eine Ballsportart, die man auch spielen kann, wenn 

man nicht über großes taktisches Vermögen verfügt, anders als beispielsweise Ame-
rican Football. Für Basketball genügt bereits die Beherrschung der Grundtechniken. 

 

Interview mit dem langjährigen Basketball-Bundesliga Spieler Rick Stafford (Chef- 

Trainer der Zweitliga-Mannschaft TSV Tröster Breitengüßbach sowie Assistenz-

Trainer Brose Baskets): 

 

Frage:  Haben Sie selbst Erfahrungen mit Behindertensport gesammelt? 
Stafford:  Ja, durch meinen Neffen kam ich in Kontakt mit der „Lebenshilfe für geistig behinderte 

Menschen“ und vor einiger Zeit habe ich in Bischberg in Zusammenarbeit mit dem 
dortigen Sportverein einen Tag für Behindertensport durchgeführt. Das war eine rich-
tig schöne Sache – einen ganzen Tag haben wir nur Sport getrieben und Spenden zur 
Förderung des Sports in der Bamberger Lebenshilfe eingesammelt. 

Frage:   Was ist Ihre persönliche Motivation eine derartige Veranstaltung durch Ihren Besuch 
zu unterstützen? 
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Stafford:  Durch meinen schwerstbehinderten Neffen – er ist leider vor ca. zwei Jahren verstor-

ben – hatte ich natürlich in der Familie persönliche Erfahrungen gesammelt und wur-
de mit einer Behinderung konfrontiert. Daher setze ich mich automatisch intensiver 
mit diesem Thema auseinander. 

Frage:  Halten Sie Sport für ein geeignetes Mittel zur Integration von Menschen mit Behinde-
rung? 

Stafford:  Auf jeden Fall. Bei uns daheim – ich bin Amerikaner – wird der Begriff der Behinder-
ten anders ausgedrückt und es wird auch anders mit den Betroffenen umgegangen. 
Jeder Mensch hat etwas anderes zu bieten und speziell bei diesem Turnier erleben 
wir, dass die Freude und Liebe bei diesen Menschen  viel natürlicher ist und Sport ist 
ein gutes Mittel, um dieses auszudrücken. 

Frage:  Halten Sie speziell Basketball für eine geeignete Sportart? 
Stafford:  Basketball ist meiner Meinung nach sehr gut geeignet. Da ist alles dabei: da hast du 

Mannschaftssport, da hast du individuelles Streben, da sind Schiedsrichter, da hast 
du Zuschauer. Da hat man alles dabei, was auch das normale Leben widerspiegelt – 
das muss man alles lernen. 

Frage:   Wie schätzen Sie die Leistung der behinderten Sportler bei diesem Turnier ein? 
Stafford:  Ich finde es bewundernswert, denn ich habe inzwischen einige behinderte Sportler 

kennen gelernt und weiß, dass es für die meisten nicht leicht ist, sich zu überwinden 
und sich vor Publikum anzustrengen. Auch aus eigener Erfahrung weiß ich, dass vor 
Publikum manchmal die Nerven eine Rolle spielen – daher sind die Leistungen hier 
umso mehr anzuerkennen. 

 

4.6.4. Durchführung einer Fragebogenaktion und Ausw ertung 

 

Während des zweitägigen Turniers wurden die Teilnehmer (Spieler, Trainer, Betreu-

er/Organisatoren, Helfer und Zuschauer) mittels eines vorbereiteten Fragebogens 

anonym  zu dem Themenkreis „Sport und Behinderte“ befragt. Dieser ist als Anlage 

2 beigefügt. Obwohl aufgrund der relativ kleinen Anzahl von 21 beantworteten Rück-

läufern keine repräsentativen Ergebnisse erwartet werden können, sind doch folgen-

de Aussagen bemerkenswert: 

Die deutliche Mehrheit der Befragten äußert sich über das Leistungsvermögen der 

Teilnehmer und die Intensität der Spiele positiv überrascht. Zugleich wird das man-

gelnde Interesse Nichtbetroffener an der Veranstaltung bedauert. Der persönliche 

Einsatz - Spielfreude, Siegeswille, aber auch Fairness – wird bei behinderten Sport-

lern als besonders hoch eingeschätzt. Sport im allgemeinen und gerade die tech-

nisch anspruchsvolle Sportart Basketball wird als geeignet für Menschen mit Behin-

derung angesehen. Dies sollte sich nach  mehrheitlicher Auffassung auch in einer 

weiteren Förderung niederschlagen, z.B. durch finanzielle Unterstützung oder den 

Aufbau eines regelmäßigen Spielbetriebs. Das  Engagement bekannter Persönlich-

keiten wird besonders gewürdigt. Schließlich werden „gemischte“ Mannschaften – 

zumindest im Breitensport – als realistische Möglichkeit eingestuft. Mit 100 % Zu-

stimmung wurde die Veranstaltung als gelungen bezeichnet und ein erneuter Besuch 

eines ähnliches Events zugesagt. 
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Auswertung des Fragebogens anlässlich der Bayerisch en Basketballmeisterschaften für geistig  
und lernbehinderte Menschen am  21./22.10.2006 in B amberg

Datenbasis aufgrund von 21 beantworteten Fragebögen

Antwort-Alternativen Anzahl %

Teilnehmer als Aktiver 7 33%
Zuschauer 10 48%
Trainer/Betreuer 2 10%
Organisator 2 10%

Regelmäßiger Besuch von Sportveranstaltungen ? ja 12 57%
ab und zu 5 24%
selten 3 14%
zum ersten mal 1 5%

Überwiegend Basketball ? ja 6 29%
nein 15 71%

Bisher bereits Kontakt zu Behindertensport ? als Teilnehmer/Aktiver 5 24%
als Zuschauer 7 33%
als Trainer/Betreuer 4 19%
nein 5 24%

 
Rollstuhlbasketball "Poldis" des TTL universa Bamberg ? schon gehört/gelesen 9 43%

die sind deutscher Meister 3 14%
nie gehört 9 43%

"Special Olympics" für geistig behinderte Menschen ? selbst bereits aktiv teilgenommen 2 10%
als Zuschauer dabei 1 5%
schon gehört 11 52%
nicht bekannt 7 33%

Beurteilung des Leistungsstands der Teilnehmer wie erwartet 7 33%
überraschend gut/besser als erwartet 14 67%
enttäuschend/schlechter als erwartet 0 0%

Wie empfanden Sie persönlich die Spiele ? spannend/mitreißend 18 86%
langweilig 0 0%
keine Angaben 3 14%

Vergleich der behinderten gegenüber nichtbehinderten Sportlern
im Bereich Technik/Kraft/Ausdauer besser/höher 0 0%

gleich 6 29%
schlechter/geringer 15 71%

im Bezug auf Spielfreude/Einsatz/Begeisterungsfähigkeit/Siegeswille
besser/höher 16 76%
gleich 5 24%
schlechter/geringer 0 0%

hinsichtlich Fairness/Teamgeist besser/höher 14 67%
gleich 5 24%
schlechter/geringer 2 10%

Wahrnehmung des Behindertensports in Gesellschaft/Medien ? in genügendem Umfang 3 14%
bisher nicht/kaum wahrzunehmen 5 24%
sollte verbessert werden 10 48%
keine Angaben 3 14%

Fragestellung
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Antwort-Alternativen Anzahl %

Wie bewerten Sie den Besuch/das Engagement der Spitzensportler von Brose
Baskets bei diesem Turnier ?  (Mehrfachantworten möglich) macht es öffentlich/bekannt 8 38%

beweist soziales Engagement 15 71%
dient der Integration 8 38%
dient eher der Selbstdarstellung 1 5%

Können behinderte und nichtbehinderte Sportler in gemischten Mannschaften dauerhaft aktiv sein ?
ja, auch im Wettkampf 11 52%
ja, aber nur im Freizeitsport 8 38%
eher nicht 1 5%
sicher nicht 1 5%

Sollte ein regelmäßiger (Wettkampf-)Spielbetrieb von den Sportverbänden für behinderte Menschen
organisiert werden ? ja, wäre erstrebenswert 16 76%

ja, aber ...
   andere Rahmenbedingungen nötig 1 5%
wohl eher nicht 2 10%
keine Angaben 2 10%

Sind hierfür zusätzliche öffentliche (finanzielle) Mittel angemessen?
ja, finanzielle Unterstützung angebracht 16 76%
nein, keine zusätzlichen Mittel 3 14%
keine Angaben 2 10%

Halten Sie Sport (allgemein) für ein geeignetes Mittel der Integration behinderter Menschen
in die Gesellschaft ? ja, uneingeschränkt 18 86%

kann ich mir nicht vorstellen 0 0%
keine Angaben 3 14%

Ist Basketball eine geeignete Sportart für geistig/mehrfach behinderte Menschen ?
ja 18 86%
eher nicht 3 14%
nein 0 0%

Würden sie zu einer ähnlichen Veranstaltung wieder kommen ? eher ja 21 100%
wohl nicht 0%

Fragestellung
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5. Zusammenfassung und Ausblick 
 
Gerade in der „Basketballhochburg Bamberg“ verwundert es nicht, dass diese 

Sportart auch auf die Menschen mit körperlichen und/oder geistigen Beeinträchti-

gungen eine Faszination ausübt. Überraschend viele Teilnehmer besuchen regel-

mäßig die Bundesligaspiele und identifizieren sich ebenso mit ihren Idolen, wie es 

die nichtbehinderten Fans tun. Hier zeigt sich bereits bei den sportinteressierten Zu-

schauern ein beeindruckendes Gemeinschaftserlebnis. Deutlich intensiviert werden 

kann die integrative Wirkung des Sport durch aktives gemeinsames Training und 

Spiel. Dass dies die soziale Kompetenz der „Gesunden“ ebenso steigert wie das 

Selbstwertgefühl der „Behinderten“ haben die bisherigen Erfahrungen gezeigt. Zu 

hoffen bleibt, dass die bisherigen Ansätze für weitere sportliche Begegnungen in den 

nächsten Jahren erfolgreich fortgesetzt werden. Denkbar sind regelmäßige Spielbe-

gegnungen z.B. in der Vorbereitungsphase auf die alljährlich stattfindenden Regio-

nalmeisterschaften der Lebenshilfewerkstätten. Auch die Durchführung einzelner 

Trainingseinheiten etwa im Rahmen des Leistungskurs Sport (Schwerpunkt  Trai-

ningslehre) wäre eine Gelegenheit, die im Unterricht erarbeiteten theoretischen Er-

kenntnisse in die Praxis umzusetzen. Die Mitarbeiter und Betreuer aus der Bamber-

ger Lebenshilfe-Werkstätten sind hierfür aufgeschlossen und würden eine weitere 

intensive Zusammenarbeit begrüßen. 
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7. Anhang 
 

7.1. Leitfaden für Schiedsrichter beim Eichenkreuz- Basketballturnier 
 
Grundsätzlich gelten die regulären Basketballregeln. Folgende Ausnahmen haben allerdings 
in allen drei Leistungsgruppen Geltung: 
 

1. Es gibt keine Rückfeldregelung 
2. Es sind keine Auszeiten möglich 
3. Die Spielzeit läuft ungestoppt 2 x 10 Minuten durch 
4. Es gibt keine 24 Sekundenuhr und somit auch keine Begrenzung der Angriffszeit 
5. Mit drei persönlichen Fouls muss der Spieler das Feld verlassen 
6. Es gibt keine Mannschaftsfouls 

 
Die Spiele werden in allen drei Hallen zentral angepfiffen. Vorher werden vom Hallenspre-
cher die Mannschaften aufs Spielfeld gerufen und erhalten eine 8-minütige Einspielzeit. Eine 
Minute vor Spielbeginn erfolgt die Durchsage: “Spielbeginn in einer Minute.“ Die Schiedsrich-
ter sollen darauf achten, dass sich die Mannschaften mit Handschlag begrüßen und zum 
Sprungball fertig machen. Bei „toten Bällen“ gilt nach dem ersten Jump wechselndes Ein-
wurfsrecht. Nach Ausbällen und sonstigen Unterbrechungen übergibt der Schiedsrichter den 
Ball an die Mannschaft, die Ballbesitz hat erst, wenn die Formalien (Anschreiben usw.) erle-
digt sind, um von vornherein Hektik aus dem Spiel zu nehmen. 
Nach Spielende sollen sich die Mannschaften wieder mit Handschlag verabschieden. Aus-
wechslungen werden am Kampfrichtertisch angemeldet und können bei jeder Spielunterbre-
chung erfolgen. 
 
Spielgruppe A (= höheres Leistungsniveau) 
„Alles wird gepfiffen!“, auch technische Fehler wie Doppeldribbel und Schrittfehler (Lernef-
fekt). Ebenfalls konsequent Fouls pfeifen und anschreiben, vor allem auch auf Offensivfouls 
achten. Versteht ein Spieler die Symbolik der Anzeige nicht, soll der Schiedsrichter die kurz 
verbal erklären (z.B. das war Doppeldribbel; du hast gehalten...). Lediglich die 3 Sekunden-
regel kann untergeordnet beachtet werden (z.B. wenn ein Spieler die Zone nie verlässt). 
 
Spielergruppe B  (= mittleres Leistungsniveau)  
Gegenüber Gruppe A etwas großzügigere Auslegung bei technischen Fehlern, wenn diese 
auf Grund von motorischen Defiziten entstehen und nicht bewusst zum Erlangen eines Vor-
teils eingesetzt werden (z.B. bei Schrittfehlern). Doppeldribbel wird gepfiffen, solange er nicht 
durch einen „Fangfehler“ zustande gekommen ist. 
Fouls werden auch hier konsequent gepfiffen und angeschrieben. 
 
Spielergruppe C  (= unteres Leistungsniveau) 
Im Sport mit geistig behinderten Menschen ist es Ziel, möglichst allen Sportlern, unabhängig 
vom Grad ihrer Behinderung die Teilnahme an so einer Veranstaltung, wie diesem Turnier zu 
ermöglichen. Das Können der Sportler geht deswegen in dieser Gruppe relativ weit ausein-
ander. Deswegen müssen die Schiedsrichter beim Pfeifen differenziert vorgehen. Es gibt 
Spieler, die den Ball nicht mit einer Hand drippeln können. Wenn er jetzt beidhändig drippelt 
ist das in Ordnung, solange er den Ball überhaupt immer wieder frei gibt. Gegebenenfalls 
kann hier mit dem Betreuer Rücksprache gehalten werden. Andere Spieler sind technisch 
besser und spielen in dieser Gruppe mit, weil zum Beispiel ihre Einrichtung nur eine Mann-
schaft stellt. Auch in diesem Fall darf der Schiedsrichter die Regeln individuell auf dessen 
Fähigkeiten anwenden. 
 
Ziel des Schiedsrichters ist es, allen beteiligten Sportlern einen fairen Wettkampf zu 
ermöglichen. 
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7.2. Fragebogen: Basketball als Mittel zur Integrat ion von Behinderten 

 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
im Rahmen einer Facharbeit des Leistungskurses Sport am Franz-Ludwig-Gymnasiums wird der Sport, 
insbesondere das Basketballspiel als Mittel zur Integration behinderter Menschen untersucht. 
 
Als Teilbereich dieser Abhandlung wird eine Befragung von Betroffenen (behinderte/nicht behinderte 
Sportler, Trainer, Zuschauer, ...) anlässlich der am 21./22.10.2006 in Bamberg veranstalteten Bayeri-
schen Meisterschaften im Basketball für geistig und lernbehinderte Menschen durchgeführt. Hierfür bitte 
ich um Ihre Mithilfe, es wird nur wenige Minuten Ihrer Zeit in Anspruch nehmen. Bitte kreuzen Sie die 
vorgeschlagenen Antworten an (u.U. sind Mehrfachantworten denkbar/möglich) bzw. antworten Sie ggf. 
in Stichworten. 
 
Vielen Dank 
     ���������	
��������
	��	�����	��	�����������	��	��	 ���	
 
 

1. In welcher Eigenschaft sind Sie zu dieser Sportveranstaltung gekommen? 
a. Teilnehmer/Aktiver 
b. Zuschauer 
c. Trainer/Betreuer 
d. Organisator 
 

2. Besuchen Sie Sportveranstaltungen (allgemein) ... 
a. regelmäßig 
b. ab und zu 

- überwiegend Basketball 
- überwiegend andere Sportarten 

c. selten 
d. zum ersten mal 
 

3. Hatten Sie bereits früher Kontakt mit Behindertensport?  
a. als Teilnehmer/Aktiver 
b. als Zuschauer 
c. als Trainer/Betreuer 
d. nein 
 

4. Kennen Sie die Rollstuhl-Basketballmannschaft „Poldis“ des TTL universa Bamberg? 
a. Ja, schon gehört/gelesen 
b. Natürlich, die sind Bayerischer Meister 2005/2006  
c. nie gehört 
 

5. Die Olympiade für körperlich behinderte Menschen „Paralympische Spiele“ finden jeweils un-
mittelbar nach den Olympischen Spielen für Nichtbehinderte statt. Kennen Sie die internationa-
le Organisation „Special Olympics“ für sportliche Wettkämpfe bei geistig behinderten Men-
schen? 

a. ja, Ich habe bereits schon einmal teilgenommen (Aktiver/Betreuer) 
b. ja, ich war als Zuschauer dabei 
c. schon mal gehört 
d. nein 
 

6. Wie beurteilen Sie den Leistungsstand der Sportler? 
a. Wie erwartet 
b. Überraschend gut/besser als erwartet 
c. enttäuschend/schlechter als erwartet 
 

7. Wie empfinden Sie persönlich die Spiele? 
a. spannend/mitreißend 
b. langweilig 
c. ......................................... 
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8. Wie beurteilen Sie folgende Eigenschaften der behinderten gegenüber nichtbehinderten Sportler? 
 

Besser/höher      gleich         schlechter/geringer 
a. Technik 
b. Kraft/Ausdauer  
c. Spielfreude 
d. Einsatz 
e. Begeisterungsfähigkeit 
f. Siegeswille 
g. Fairness 
h. Teamgeist 
 

9. Wie beurteilen Sie die Wahrnehmung des Behindertensports in der Gesellschaft/in den Medien? 
a. in genügendem/angemessenem Umfang 
b. habe ich bisher nicht/kaum wahrgenommen 
c. ......................................... 
 

10. Wie bewerten Sie den Besuch und das Engagement  der Spitzensportler von „BroseBaskets“ bei 
dieser Veranstaltung? 

a. Macht das Turnier in der Öffentlichkeit bekannt 
b. Beweist das soziale Engagement 
c. Dient der Zusammenführung/Integration behinderter mit nichtbehinderten Menschen 
d. Dient eher der Selbstdarstellung oder Eigenwerbung 
  

11. Glauben Sie, dass behinderte und nichtbehinderte Sportler in gemischten Mannschaften gemeinsam 
aktiv sein können? 

a. ja, auch im Wettkampf 
b. ja, aber nur im Freizeitsport 
c. eher nicht 
d. sicher nicht 
 

12. Sollte ein regelmäßiger (Wettkampf-) Spielbetrieb von den Sportverbänden auch für behinderte Men-
schen organisiert werden? 

a. ja, wäre erstrebenswert 
b. ja, aber ............... 
c. wohl eher nicht 
 

13. Halten Sie es für angemessen, hierfür zusätzliche öffentliche (finanzielle) Mittel bereitzustellen? 
a. ja, Behinderte verdienen diese zusätzliche Unterstützung 
b. nein, es sollte hier keine höhere Förderung als bei Nichtbehinderten erfolgen 
c. ich weiß nicht 
 

14. Halten Sie den Sport (allgemein) für ein geeignetes Mittel, die Integration Behinderter in die Gesell-
schaft zu fördern? 

a. ja, uneingeschränkt 
b. ja, aber ..... 
c. kann ich mir überhaupt nicht vorstellen 
 

15. Ist Ihrer Meinung nach Basketball eine geeignete Sportart für geistig/mehrfach behinderte Menschen 
? 

a. ja 
b. eher nicht 
c. nein 
 

16. Würden Sie zu einer ähnlichen Veranstaltung wieder kommen? 
a. ja 
b. wohl nicht 

 
 

 

 

 


